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Embryologische Aspekte eines Schwangerschaftsabbruchs
Über das FEnde des individuellen Lebens stimmen der Beurteilung arztliche Fest-
stellung, ethische Wertung und juristische Interpretation und Folgerung weitgehend
iberein. Da das individuelle menschliche Leben von den spezifischen höheren Funk-
tHonen des ehirns abgeleitet WIN  d, charakterisiert der sogenannte Gehirntod das Ende
des Lebens!. 9  he Zerstörung der die Geistbetätigung wesentlichen Hirnstruk-

wird SO SPe1N! Endgültigkeit notwendigerweise ZUIIL Ende der geschichtlichen
Existenz des enschen und sSeiner Personalität, auch dann, &11 andere Funktions-
weisen des Gehirns das Leben des Organismus als das einer UT mehr biologischen
FEinheit noch ermöglichen collten®.”
Die gleiche Übereinstimmung sich der Beurteilung des eginns individuellen
Lebens tTOLZ vIe|  ler Versuche nicht einstellen. Würde 1d)} die gleichen Kriterien
„spezifisch höherer Funktionen des Gehi:  1474 anwenden, äge nach bis-
herigen Wissen über den Funktionsbeginn menschlichen ehirn der Beginn eiıner
„Geistbetätigung” in der zweıt: Hälfte einer Schwangerschaft, rühestens eginn
des Monats®?. Es mMag 1er ınerörtert bleiben, ob der Begriff der Tötung oder al
des ordes nicht notwendigerweise erst anwendbar wird, We sich nachweisbar

die Vernichtung einer personalen Existenz handelt Der Lebensbeginn unterschei-
det sich S  S Lebensende, das werdende Leben vVom erläschenden durch e1ne Poten-
Halität. der Beurteilung eines Eingriffs den Werdeproze: geht e sowohl U3
die Vernichtung eiıner Existenz einer bestimmten Ausprägungsstufe auch die
Unterbindung ihrer weiteren und höheren ÄAusprägung. Das SOg „biogenetische Grund-
gesetz*“, wonach die Ontogenese eine verkürzte Rekapitulation der Phylogenese sel,
ist dieser Form icht mehr Die 1m Vergleich selbständig Jebensfähigen

eintacheren Organisationsformen eines menschlichen Organismus in den frühen
Stadien Werdens können icht mıf denen tierischer Organismen verglichen
werden. Der Entwicklungsprozeß hat VOon Anfang 4A71 artspezifische Merkmale, obwohl
auch allgemeineren Regeln und Gesetzen folgt.
Nach einer dieser ege wird das Substrat spezieller und komplexerer Entwicklungs-
schritte durch vorangehende, einfachere erst bereitgestellt. Epigenetisch ıst die Embryo-
nalentwicklung, auch S S1e einem genetischen Code reprasentierten Plan folgt.
Aufgrund der den Erbanlagen gegebenen Eigenschaften des Keimes erlangt dieser
erst ınter artspezifischen Entwicklungsbedingungen die Fähigkeit, Anlagen durch Lei-
sfungen realisieren. In Abhängigkeit Ort (innerhalb des Keimes)
und Zeitpunkt während der Entwicklung ist der aus:  wertete Teil des geneti-
schen Programms unter Einengung Sein! Potenzen fortschreitend spezifischer. Dabei
liegt der Irreversibilität der Teilschritte die zunehmende Konkretisierung, das
Definitive und Finale des Entwicklungsprozesses begründet.
Die Anfangsschritte cind durch existentielle und potentielle relative Unbestimmtheit
gekennzeichnet. Die Vereinigung der einen FEizelle mıit einem Spermium (von vielen
Millionen hinsichtlich der Erbanlagen S1' geringgradig unterscheidenden) bereitet die
Möglichkeit ZUT Konkretisierung e1Nner neuen Erbanlagenkombination, die sich aber
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Embryologische Aspekte eines Schwangerschaftsabbruchs 

Ober das Ende des individuellen Lebens stimmen in der Beurteilung ärztliche Fest­
stellung, ethische Wertung und juristische Interpretation und Folgerung weitgehend 
überein. Da das individuelle menschliche Leben von den spezifischen höheren Funk­
tionen des Gehirns abgeleitet wird, charakterisiert der sogenannte Gehirntod das Ende 
des Lebens1• ,,Die Zerstörung der für die Geistbetätigung wesentlichen Hirnstruk­
turen wird so in seiner Endgültigkeit notwendigerweise zum Ende der geschichtlichen 
Existenz des Menschen und seiner Personalität, auch dann, wenn andere Funktions­
weisen des Gehirns das Leben des Organismus als das einer nur mehr biologischen 
Einheit noch ermöglichen sollten2 .'' 

Die gleiche Obereinstimmung will skh in · der Beurteilung des Beginns individuellen 
Lebens trotz vieler Versuche nicht einstellen. Würde man die gleichen Kriterien 
,,spezifisch höherer Funktionen des Gehirns1" anwenden, läge nach unserem bis­
herigen Wissen über den Funktionsbeginn im menschlichen Gehirn der Beginn einer 
„Geistbetätigung" in der zweiten Hälfte einer Schwangerschaft, frühestens am Beginn 
des 5. Monats3• Es mag hier unerörtert bleiben, ob der Begriff der Tötung oder gar 
des Mordes nicht notwendigerweise erst anwendbar wird, wenn es sich nachweisbar 
um die Vernichtung einer personalen Existenz handelt. Der Lebensbeginn unterschei­
det sich vom Lebensende, das werdende Leben vom erlöschenden durch seine Poten­
tialität. In der Beurteilung eines Eingriffs in den Werdeprozeß geht es sowohl um 
die Vernichtung einer Existenz einer bestimmten Ausprägungsstufe als auch um die 
Unterbindung ihrer weiteren und höheren Ausprägung. Das sog. ,,biogenetische Grund­
gesetz'", wonach die Ontogenese eine verkürzte Rekapitulation der Phylogenese sei, 
ist in dieser Form nicht mehr haltbar5• Die im Vergleich zum selbständig lebensfähigen 
Kind einfacheren Organisationsformen eines menschlichen Organismus in den frühen 
Stadien seines Werdens können nicht mit denen tierischer Organismen verglichen 
werden. Der Entwicklungsprozeß hat von Anfang an artspezifische Merkmale, obwohl 
auch er allgemeineren Regeln und Gesetzen folgt. 
Nach einer dieser Regeln wird das Substrat spezieller und komplexerer Entwicklungs­
schritte durch vorangehende, einfachere erst bereitgestellt. Epigenetisch ist die Embryo­
nalentwicklung, auch wenn sie einem im genetischen Cod~ repräsentierten Plan folgt. 
Aufgrund der in den Erbanlagen gegebenen Eigenschaften des Keimes erlangt dieser 
erst unter artspezifischen Entwicklungsbedingungen die Fähigkeit, Anlagen durch Lei­
stungen zu realisieren. In Abhängigkeit vom genaueren Ort (innerhalb des Keimes) 
und vom Zeitpunkt während der Entwicklung ist der ausgewertete Teil des geneti­
schen Programms unter Einengung seiner Potenzen fortschreitend spezifischer. Dabei 
liegt in der Irreversibilität der Teilschritte die zunehmende Konkretisierung, das 
De.6nitive und schließlich ~inale des Entwicklungsprozesses begründet. 
Die Anfangsschritte sind durch existentielle und potentielle relative Unbestimmtheit 
gekennzeichnet. Die Vereinigung der einen Eizelle mit einem Spermium (von vielen 
Millionen hinsichtlich der Erbanlagen sich geringgradig unterscheidenden) bereitet die 
Möglichkeit zur Konkretisierung einer neuen Erbanlagenkombination, die sich aber 
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erst der ersten Furchungsteilung aktualisiert®. Mit fortschreitenden Furchungs-teilungen und der Entwicklung ZUr „Morula” wird die bestehende (und experimentell
erwiesene”) Potenz der TSten Furchungszellen (Blastomeren) rAN eigenständiger Ent-
wicklung auf die Bildung einer Blastocyste hingeordnet (und ingeengt) Die Bildung
VL eıner (oder von zwei) ‚ıınneren Zellmasse(n)”, dem Embryoblasten, entscheidet
urz der Implantation iber die Zuordnung der inneren Zellen zu einer oder
Zwel Keimscheiben. Und die beginnende axiale  ® Differenzierung Ektoblasten der
Keimscheibe legt mıit der Bildung des „Kopffortsatzes” erst die Zuordnung der BanzZen
Keimscheibe auf einen sich oörmenden Embryo, Falle ihrer eifachen Ausbildung
gegebenenfalls auf zwel später selbständige Embryonen fest
In der Untersuchung VO  va Konkretisierungsstufen einer individuellen Entwicklung
von den Möglichkeiten der Zwillingsbildung SaAaNZ abgesehen werden, die der
isolierten Entwicklung Blastomeren (erste Stunden nach der Befruchtung), der
Teilung der inneren Zellmasse mıit Ausbildung zweler Embryoblasten (6 und lag
nach der Befruchtung) oder paralleler axialer Differenzierung der Keimscheibe (bis
zum Tag pOsSst conceptionem) gegeben sind. Auch der sich icht teilende Keim
erreicht erst der axialen Differenzierung beginnend Tag der Entwicklung)
die Stufe, der die Vielzahl der Zellen eiıner SsOWeıt definitiven Ordnung und Zu-
ordnung unterworfen und damit praesumptiven Organbereichen eingeglieder wird:
Das Einzelschicksal jeder Zelle ıst damit noch keineswegs determiniert, 1e Regula-
tionsfähigkeit des Keimes noch weniıg begrenzt. Die Einordnung der embryonalen
Zellen In den Werdeprozeß e1nes Keimes, die Zentrierung der Teile zZzu einer (Sanz-
heit® ist (für den normalen, icht experimentell oder accidentell gestörten Ablauf)
definitiv vollzogen, die Entwicklung des Keimes schreitet ZUT Bildung e1ines indi-
viduierten Keimlings (Embryo) fort.
In ihrer defGnierenden Wirkung für 1e Ontogenese e1nes Individuums stelle ich die
frühe axiale Differenzierung (und amıt die Individuation) über die Implantation.
Die Aufnahme des Eies das zeitgerecht vorbereitete Eibett der terusschleimhaut
ist eıne wesentliche, £Üür die normale Entwicklung unerläßliche Bedingung. Jedoch gibt
r eıne Anhaltspunkte dafür, dafß ..  ber die vielfach gesteigerten Möglichkeiten inten-
en Stoffwechsels hinaus der mütterlichen Schleimhaut e1ne eigene gestaltende
Wirkung auf den Keim zukommt Damit wird einer Definition des Schwangerschafts-
beginns? (aus Gründen der körperlichen Verbindung ] und mutter-
ichem Organismus) mit dem Ende der Eieinnistung icht widersprochen. Die CeNZSE
zeitliche Nachbarschaft des Abschlusses der Implantation (12. Tag) und des eginns
der Individuation (14 Tag), die hormonale Rückwirkung ıner Implantation z  moögen

TUN! der Nachweisbarkeit und sSomıit der Praktikabilität erlauben, den Im-
plantationsabschluß alc entscheidende Zäsur nach der Befruchtung zı erten
Die Veränderungen der frühen Keimesentwicklung sind icht HNUurX quantitativer
Art. Mit der Sonderung einer nneren Zeilmasse (des Embryoblasten) und einer
äußeren Zeillschicht (des Trophoblasten) wird eıne Funktionsteilung herbeigeführt.
Die Zellen des Trophoblasten verlieren ihre Potenz eiıner Embryonalbildung zugunsten
der Fähigkeit, 111VasSıv die Uterusschleimhaut einzudringen, diese aufzulödsen und
ihren Bestandteilen als Nährmedium des Keimes (Histotrophe) aufzunehmen, 612e

Eine „Kernverschmelzung“” findet nicht sta vielmehr bereiten sich Li- und Samenzellkern
Je sich auf die erste Furchungsteilung durch identische Reduplikation ihrer Chromo-
0 Stadium der „Vorkerne” 'O71. Die Einordnung der kondensierten Chromosomen
ın die Aquatorialplatte der ersten Furchungsteilung leitet in der L1 folgenden Mitose die
Konsti  rung des enoms den Furchungszellen 1n.

{ Seidel, Die twicklungsfähigkei| isolierter Furchungszellen dem Fi des Kaninchens
Oryctolagus cuniculus. Roux‘ Arch. Mech. OUOrgan. 152 (1960)

8 W. Ru d ä
V, 5:.'in'ng‚ Wann beginnt die Schwangerschaft. Deutsches Arzteblatt 1971,
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erst in der ersten Furchungsteilung aktualisiert6• Mit fortschreitenden Furchungs­
teilungen und der Entwicklung zur „Morula" wird die bestehende (und experimentell 
erwiesene7

) Potenz der ersten Furchungszellen (Blastomer~) zu eigenständiger Ent­
wicklung auf die Bildung einer Blastocyste hingeordnet (und eingeengt). Die Bildung 
von einer (oder von zwei) ,,inneren Zellmasse(n)", dem Embryoblasten, entscheidet 
kurz vor der Implantation über die Zuordnung der inneren Zellen zu einer oder 
zwei Keimscheiben. Und die beginnende axiale Differenzierung im Ektoblasten der 
Keimscheibe legt mit der Bildung des „Kopffortsatzes" erst die Zuordnung der ganzen 
Keimscheibe auf einen sich formenden Embryo, im Falle ihrer zweifachen Ausbildung 
gegebenenfalls auf zwei später selbständige Embryonen fest. 
In der Untersuchung von Konkretisierungsstufen einer individuellen Entwicklung kann 
von den Möglichkeiten der Zwillingsbildung ganz abgesehen werden, die in der 
isolierten Entwicklung von Blastomeren (erste 48 Stunden nach der Befruchtung), der 
Teilung der inneren Zellmasse mit Ausbildung zweier Embryoblasten (6. und 7. Tag 
nach der Befruchtung) oder paralleler axialer Differenzierung in der Keimscheibe (bis 
zum 14. Tag post conceptionem) gegeben sind. Auch der sich nicht teilende Keim 
erreicht erst in der axialen Differenzierung (beginnend am 14. Tag der Entwicklung) 
die Stufe, in der die Vielzahl der Zellen einer soweit definitiven Ordnung und Zu­
ordnung unterworfen und damit praesumptiven Organbereichen eingegliedert wir& 
Das Einzelschicksal jeder Zelle ist damit noch keineswegs determiniert, die Regula­
tionsfähigkeit des Keimes noch wenig begrenzt. Die Einordnung der embryonalen 
Zellen in den Werdeproze.ß eines Keimes, die Zentrierung der Teile zu einer Ganz­
heit8 ist (für den normalen, nicht experimentell oder accidentell gestörten Ablauf) 
definitiv vollzogen, die Entwicklung des Keimes schreitet zur Bildung eines indi­
viduierten Keimlings (Embryo) fort. 
In ihrer definierenden Wirkung für die Ontogenese eines Individuums stelle ich die 
frühe axiale Differenzierung (und damit die Individuation) über die Implantation. 
Die Aufnahme des Eies in das zeitgerecht vorbereitete Eibett der Uterusschleimhaut 
ist eine wesentliche, für die normale Entwicklung unerläßliche Bedingung. Jedoch gibt 
es keine Anhaltspunkte dafür, daß über die vielfach gesteigerten Möglichkeiten inten­
sivierten Stoffwechsels hinaus der mütterlichen Schleimhaut eine eigene gestaltende 
Wirkung auf den Keim zukommt. Damit wird einer Definition des Schwangerschafts­
beginns9 (aus Gründen der engen körperlichen Verbindung von Ei und mütter­
lichem Organismus) mit dem Ende der Eieinnistung nicht widersprochen. Die enge 
zeitliche Nachbarschaft des Abschlusses der Implantation (12. Tag) und des Beginns 
der Individuation (14. Tag), die hormonale Rückwirkung einer Implantation mögen 
aus Gründen der Nachweisbarkeit und somit der Praktikabilität erlauben, den Im­
plantationsabschlu.ß als entscheidende Zäsur nach der Befruchtung zu werten. 
Die Veränderungen in der frühen Keimesentwicklung sind nicht nur quantitativer 
Art. Mit der Sonderung einer inneren Zellmasse (des Embryoblasten) und einer 
äußeren Zellschicht (des Trophoblasten) wird eine Funktionsteilung herbeigeführt. 
Die Zellen des Trophoblasten verlieren ihre Potenz einer Embryonalbildung zugunsten 
der Fähigkeit, invasiv in die Uterusschleimhaut einzudringen, diese aufzulösen und in 
ihren Bestandteilen als Nährmedium des Keimes (Histotrophe) aufzunehmen, sie an 

6 Eine 11Kernverschmelzung" findet nicht statt, vielmehr bereiten sich Ei- und Samenzellkern 
je für sich auf die erste Furchungsteilung durch identische Reduplikation ihrer Chromo­
somen im Stadium der „Vorkerne" vor. Die Einordnung der kondensierten Chromosomen 
in die Äquatorialplatte der ersten Furchungsteilung leitet in der nun folgenden Mitose die 
Konstituierung des neuen Genoms in den Furchungszellen ein. 

7 F. Seidel, Die Entwicklungsfähigkeit isolierter Furchungszellen aus dem Ei des Kaninchens 
Oryctolagus cuniculus. Roux' Arch. Entw. Mech. Organ. 152 (1960) 43-130. 
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den Embryoblasten weiterzuleiten. Damit ist eine Mn höhére Organisationsstufe
erreicht. Mit der Individuation wird wiederum au5 den Zellen des Embryoblasten eın

dem aktiven ormungsprozeß zugeordnet, eın anderer der eimhülle (dem
Amnion) eingegliedert, die. 'll1 wesen! Funktion Flüssigkeitsaustausch des
mbryo ernimmt. Aus der zweistufigen ist eine dreistufige Organisation geworden
Die nach der Individuation beginnende Phase der rganogenese ıst durch hre
morphologische Vielfalt ebenso gekennzeichnet wıie durch die Pluralität der zeitlichen
Abläufe. Die Organbildung geht Teilschritten VOoTr S]l von denen

Determination IUT experimentell zu erschließen menschlichen Keim also nicht
Feststellbar ist;
die Morphogenese 15 den Finzelstadien ablesbar, die folgende Histogenese
mikroskopisch erkennbar, egen
eine Funktionsentwicklung ZWar teilweise mıit histochemischen und physiologischen
Methoden erfaßbar, endgültig aber Im biologischen Versuch Zu beweisen ist.
Diese, der genannten Reihenfolge sich jeweils bedingenden Prozesse vollziehen
sich den einzelnen Organsystemen terschiedlichem Zeitablauf und also
verschiedenen Teilphasen nebeneinander. Das macht die Charakterisierung der
bryonalen Entwicklung zunehmend unübersichtlich. In dem hier gegebenen Zusammen-
hang scel auf drei Bereiche hingewiesen, die wiederum den Bezug Ende der
Lebensvorgänge aufweisen.

Kreislauf
den ersten zweı Wochen nach der Befruchtung WI'  rd die Ernährung des Keimes S

durch Stoffabgabe S Zelle Zelle und durch 1ntier- und transzelluläre Diffusion
sichergestellt. anach der Wand des Dottersackes und Trophoblasten
gleichzeitig eine Differenzierung von primitiven Blutzellen eın, während sich 1m
Verlauf der Hauptdiffusionsströme Interzellularspalten zZzu ersten Gefäßen umformen.
D:  hHese Vorbereitungen führen mıit der Entwicklung des Herzens einer zunächst
LUr kontraktilen Kapillare) eiıne Umstellung der Diffusions- eiıner irkulations-
vVEISOTBUNgG des Keimes herbei. Das Form noch primitive, ın Funktion
unentbehrliche erz ist amit das erste bleibende Organ mit definitiver Funktion.
] nımm+t beim Menschen anı Tag nach der Befruchtung SEe1NEe Tätigkeit auf.

grundlegenden Bedeutung clie Fortentwicklung des Ke  ımes ist 25 auch
der menschlichen togenese das ‚punctum saliens’19,

tmung
Die ‚innere‘ mung des K  eimes, die Sauerstoffversorgung der embryonalen Zellen
wirdc mıit sich ausbreitenden Blutgefäßen durch den Kreislauf gewährleistet. Die
„a  ußere‘ Atmung sSetzt bekanntlich erst mit* der Lösung der Gefäßverbindung ZUT
Plazenta nach der Geburt e1n. Der Äpparat dazu, die Lunge und die Luftwege,
beginnen ihre Entwicklung der Woche nach der Befruchtung, Der drüsengang-
äahnlich wachsende und sich verzweigende ronchialbaum ist mıit hoher Epithel-
auskleidung und pärlicher Gefäßversorgung für einen Gasaustausch völlig unge-
eigne In der „canaliculären“ Phase der Lungenentwicklung Von der Woche
nımmt der Gefäfßreichtum zu entstehen Endteil des Bronchialbaumes, beson-
ders Kapillarnähe, andflächen mıt unnem  A Epithel. Erst Von der Woche E
bilden sich echte Lungenbläschen Mit ihrer steigenden Zahl und der Zunahme fein-

Der Begriff geht c auf Aristotele?‚ Geschichte der Tierwelt VI, 3, WO das Herz des
werdenden Vogels als pfender und springender unkt bezeichnet wird. Der Aristoteles-
kenner £e0dOr0s CGaza (gest. übersetzte diese Tätigkeit mıf „quod punctum calit”

das Lateinische., Den Begriff der Form „Punctum caliens” benutzten erstmals Aldr:  o
vyandi (Ornithol., und Harvey de CNET., anim.,

den Embryoblasten weiterzuleiten. Damit ist eine erste höhere Organisationsstufe 
erreidlt. Mit der Individuation wird wiederum aus den Zellen des Embryoblasten ein 
Teil dem aktiven Formungsprozeß zugeordnet, ein anderer Teil der Keimhülle (dem 
Amnion) eingegliedert, die eine wesentliche Funktion im Flüssigkeitsaustausch des 
Embryo übernimmt. Aus der zweistungen ist eine dreistunge Organisation geworden. 
Die nadl der Individuation beginnende Phase der Organogenese ist durch ihre 
morphologisdle Vielfalt ebenso gekennzeichnet wie durch die Pluralität der zeitlidlen 
Abläufe. Die Organbildung geht in Teilschritten vor sidl, von denen 
die Determination nur experimentell zu erschließen, am menschlichen Keim also nicht 
feststellbar ist; 
die Morphogenese aus den Einzelstadien ablesbar, die ihr folgende Histogenese 
mikroskopisch erkennbar, hingegen 
eine Funktionsentwicklung zwar teilweise mit histochemischen und physiologischen 
Methoden erfaßbar, endgültig aber nur im biologischen Versuch zu beweisen ist. 
Diese, in der genannten Reihenfolge sich jeweils bedingenden Prozesse vollziehen 
sich in den einzelnen Organsystemen in unterschiedlichem Zeitablauf und also in 
verschiedenen Teilphasen nebeneinander. Das macht die Charakterisierung der em­
bryonalen Entwicklung zunehmend unübersichtlich. In dem hier gegebenen Zusammen­
hang sei auf drei Bereiche hingewieseri, die wiederum den Bezug zum Ende der 
Lebensvorgänge aufweisen. 

Kreislauf 

In den ersten zwei Wochen nach der Befruchtung wird die Ernährung des Keimes nur 
durch Stoffabgabe von Zelle zu Zelle und durch inter- und transzelluläre Diffusion 
sichergestellt. Danach setzt in der Wand des Dottersackes und im Trophoblasten 
gleichzeitig eine Differenzierung von primitiven Blutzellen ein, während sich im 
Verlauf der Hauptdiffusionsströme Interzellularspalten zu ersten Gefäßen umformen. 
Diese Vorbereitungen führen mit der Entwicklung des Herzens ( als einer zunädlst 
nur kontraktilen Kapillare) eine Umstellung der Diffusions- zu einer Zirkulations­
versorgung des Keimes herbei. Das in seiner Form noch primitive, in seiner Funktion 
unentbehrliche Herz ist damit das erste bleibende Organ mit definitiver Funktion. 
Es nimmt beim Menschen am 18. Tag nach der Befruchtung seine Tätigkeit auf. 
In seiner grundlegenden Bedeutung für die Fortentwicklung des Keimes ist es auch 
in der menschlichen Ontogenese das ,punctum saliens'10• 

Atmung 

Die ,µmere' Atmung des Keimes, die Sauerstoffversorgung der embryonalen Zellen 
wird mit sich ausbreitenden Blutgefäßen durch den Kreislauf gewährleistet. Die 
,äußere' Atmung setzt bekanntlich erst mit der Lösung der Gefäßverbindung zur 
Plazenta nadl der Geburt ein. Der Apparat dazu, die Lunge und die Luftwege, 
beginnen ihre Entwicklung in der 4. Woche nach der Befruchtung. Der drüsengang­
ähnlich wachsende und sich verzweigende Bronchialbaum ist mit hoher Epithel­
auskleidung und spärlicher Gefäßversorgung für einen Gasaustausch völlig unge­
eignet. In der „canaliculären" Phase der Lungenentwicklung von der 16. Woche an 
nimmt der Gefäßreichtum zu; es entstehen im Endteil des Bronchialbaumes, beson­
ders in Kapillamähe, WandHächen mit dünnem Epithel. Erst von der 24. Woche an 
bilden sich echte Lungenbläschen. Mit ihrer steigenden Zahl und der Zunahme fein-

10 Der Begriff geht zurück auf Aristoteles, Geschichte der Tierwelt VI, 3, wo das Herz des 
werdenden Vogels als hüpfender und springender Punkt bezeichnet wird. Der Aristoteles­
kenner Theodoros Gaza (gest. 1478) übersetzte diese Tätigkeit mit „quod punctum salit" 
in das Lateinische. Den Begriff in der Form „punctum saliens" benutzten erstmals Aldro­
vandi (Ornithol., 1610} und W. Harvey (&ercit. de gener. anim., 1651). 
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G1{ Blutgefäße in ihrer Wandung wird den Gasaustausch taugliche Ober-
Aäche ZUT äaußeren Atmung bereitgestellt D:  hese Atemfläche wird auch nach der Ge-
burt noch rheblich vergrößert ] Frühgeborenen zZu Beginn des Monats ıst die
Fähigkeit ZUT selbständigen äußeren Atmung noch nich:  . voll entwickelt.
Bis Einsetzen der außeren ung die Sauerstoffversorgung des Embryos
durch den Gasaustausch 11l der Plazenta MIr dem blutregenerierenden Teil

.
Herz-Lungen-Maschine verglichen werden Dieser Vergleich mag verdeutlichen,
5 Eil Lebensende auch Shrend der Embryonalentwicklung Z2U5 der Form, in
der 1E ÄAtmung sichergestellt wird kein Lebenskriterium BeWONNEN werden kann

Nervensystem
Von allen rgansystemen des Körpers hat das Nervensystem, insbesondere
zentraler Anteil, die längste Entwicklung In seiner ersten Anlage als Neuralplatte
schon Beginn der Woche C, erkennbar, reichen Wachstum und Differen-

iber die eburt hinaus In die ersten Kindheitsjahre. In der Diskussion um
die somatischen Voraussetzungen personalen Lebens wird insbesondere die bgren-
jl'r‚ ! der Großhirnanlage als entscheidender Schritt ZUu weiıteren Realisations-
stufe gewertet?! Wie die Entwicklung des Zentralnervensystems insgesamt kenn-
zeichnet auch die Ontogenie des Großhirns z besonders große zeitliche Dehnung,

h zugleich P1INE zeitlich gedehnte Folge der genannten Teilschritte Determination,
Morpho- und Histogenese SO WILE unktionsentwicklung Zeitliche e  ung heiß@t hier
aber cht klar bgegrenzte olge innerhalb des BaNnZEN Gehirns Vielmehr beginnt
die Histogenese bereits vorgebildeten Abschnitten, bevor die Morphogenese anderer
Bereiche auch NUur annähernd Ende geführt ist
Eine er“ Abgrenzung der Großhirnanlage aarıgc, dünnwandige, bläschenförmige
usstülpungen des Endhirns wird morphologisch in der Woche D C möglich Die
Primärform der Großhirnhemisphären wird Ende des Monats erreicht SP1INE
teinere Modellierung aber ist auych mır der Geburt noch nicht abgeschlossen Die ersten
Zellwanderungen Bildung PIIMAaren Hirnrinde cetzen zu Beginn des Mo-
nat CL, die charakteristische Mehrschichtigkeit der Rinde wird einzelnen Teil-
bereichen Beginn des Monats gefunden, ommt aber erst nach der Geburt ZU]

Abschluß Die interzelluläre (synaptische) Verknüpfung der Zellen, die
Funktion unerläßliche „Verschaltung“ wird von der 13 Woche an allmählich fort-
schreitend nachweisbar
Versuche, den Funktionsbeginn des ehirns durch Aufzeichnung der Aktionspoten-
+iale erfassen, haben erste auswertbare Befunde der Woche ergeben!*
Periodische Veränderungen 1n den Hirnstromkurven finden sich icht VOT dem 5 Mo-
natl3 icht miıt Sicherheit kann entschieden werden, ob die elektroencephalographi-
schen Befunde dieser Zeit Funktionspotentialen des Hirnstammes oder wirk-

des Großhirns entstehen.
Kyritische Entwicklungsphasen
Der Unbestimmtheit der ersten Entwicklungsstufen entspricht al der Organogenese
die hohe Störanfälligkeit der Organanlagen. Entwicklungsstörungen auslösende
toren onnen Keim selbst gelegen seın (Veränderungen Genom, den bio-
chemischen Teilschritten Realisierung, insbesondere Enzymdefekte), $ der

11 W Ruff, a. 50.
Stemran / Hoppenbrouwers, The development of sleep-waking and rest-activity

pafterns from fetus vb  © adult iın Sternam, McGinty 1 Adinolfi (Hg,), Taın
development and behavior. Academic Press New York, London 1971

Ellingson, Flectrical actıvity f the developing brain. In WI| E Him-
wich (Hg ), The developing brain. Elsevier ubl Comp Amsterdam, London, New ork
1964
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ster Blutgefäße in ihrer Wandung wird eine für den Gasaustausch taugliche Ober­
ßäche zur äußeren Atmung bereitgestellt. Diese Atemfläche wird auch nach der Ge­
burt noch erheblich vergrößert. Bei Frühgeborenen zu Beginn des 6. Monats ist die 
Fähigkeit zur selbständigen äußeren Atmung noch nicht voll entwickelt. 
Bis zum Einsetzen der äußeren Atmung kann die Sauerstoffversorgung des Embryos 
durch den Gasaustausch in der Plazenta mit dem blutregenerierenden Teil einer 
Herz-Lungen-Maschine verglichen werden. Dieser Vergleich mag verdeutlichen, daB 
wie am Lebensende so auch während der Embryonalentwicklung aus der Form, in 
der eine Atmung sichergestellt wird, kein Lebenskriterium· gewonnen werden kann. 

N eroensystem 

Von allen Organsystemen d~s Körpers hat das Nervensystem, insbesondere sein 
zentraler Anteil, die längste Entwicklung. In seiner ersten Anlage als Neuralplatte 
schon zu Beginn der 3. Woche p. c. erkennbar, reichen Wachstum und Differen­
zierung über die Geburt hinaus in die ersten Kindheitsjahre. In der Diskussion um 
die somatischen Voraussetzungen personalen Lebens wird insbesondere die Abgren­
zung der Großhirnanlage als entscheidender Schritt zu einer weiteren Realisations­
stufe gewertet11• Wie die Entwicklung des Zentralnervensystems insgesamt kenn­
zeichnet auch die Ontogenie des Großhirns eine besonders große zeitliche Dehnung, 
d. h. zugleich eine zeitlich gedehnte Folge der genannten Teilschritte Determination, 
Morpho- und Histogenese sowie Funktionsentwicklung. Zeitliche Dehnung heißt hier 
aber nicht klar abgegrenzte Folge innerhalb des ganzen Gehirns. Vielmehr beginnt 
die Histogenese bereits in vorgebildeten Abschnitten, bevor die Morphogenese anderer 
Bereiche auch nur annähernd zu Ende geführt ist. 
Eine erste Abgrenzung der Großhirnanlage als paarige, dünnwandige, bläschenförmige 
Ausstülpungen des Endhirns wird morphologisch in der 5. Woche p. c. möglich. Die 
Primärform der Großhirnhemisphären wird am Ende des 3. Monats erreicht, seine 
feinere Modellierung aber ist auch mit der Geburt noch nicht abgeschlossen. Die ersten 
Zellwanderungen zur Bildung einer primären Hirnrinde setzen zu Beginn des 3. Mo­
nats ein, die charakteristische Mehrschichtigkeit der Rinde wird in einzelnen Teil­
bereichen zu Beginn des 4. Monats gefunden, kommt aber erst nach der Geburt zum 
Abschluß. Die interzelluläre (synaptische) Verknüpfung der Zellen, die für eine 
Funktion unerläßliche „Verschaltung" wird von der 13. Woche an allmählich fort­
schreitend nachweisbar. 
Versuche, den Funktionsbeginn des Gehirns durch Aufzeichnung der Aktionspoten­
tiale zu erfassen, haben erste auswertbare Befunde in der 21. Woche ergeben12. 
Periodische Veränderungen in den Hirnstromkurven finden sich nicht vor dem 5. Mo­
nat1S. Nicht mit Sicherheit kann entschieden werden, ob die elektroencephalographi­
schen Befunde zu dieser Zeit aus Funktionspotentialen des Hirnstammes oder wirk­
lich des Großhirns entstehen. 

Kritische Entwicklungsphasen 

Der Unbestimmtheit der ersten Entwicklungsstufen entspricht in der Organogenese 
die hohe Störanfälligkeit der Organanlagen. Entwicklungsstörungen auslösende Fak­
toren können im Keim selbst gelegen sein (Veränderungen im Genom, in den bio­
chemischen Teilschritten seiner Realisierung, insbesondere Enzymdefekte}, von der 

11 W. Ruf!, a. a. 0. 50. 
12 M. B. Stemran J T. Hoppenbrouwers, The development of sleep-waking and rest-activity 

pattems from fetus to adult in man. In: Stemam, McGinty u. Adinolfi (Hg.), Brain 
development and behavior. Academic Press New York, London 1971. 

13 R. ]. Ellingson, Electrical activity of the developing brain. In: W. A. Himwich / H. E. Him­
wich (Hg.), The developing brain. Elsevier Publ. Comp. Amsterdam, London, New York 
1964. 
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Mutter ausgehen (Ernährungs-, besonders Vitaminmangel, Erkrankungen mit AÄAus-
wirkungen Stoffwechsel, F Diabetes, oder Übergang VL Oxınen und Krank-
heitserregern, insbesondere Viren) oder von außen zugeführt werden (Strahlenwir-
kung, Medikamente). Die systematische Untersuchung von Fehlbildungen und iıhren
Ursachen führte Ermittlung Von „teratogenetischen Determinationsperioden14“

die einzelnen Organsysteme. Damit ıst gemeint, laß eıne Schädigung, die zu einer
bestimmten Zeit ausgelöst WIF'!  d, eine „phasenspezifische“ jeweiligen Entwicklungs-
zustand abhängige Wirkung hat. Im Unterschied 4  S  ateren Reaktionen auf Noxen
sind zZzu dieser Frühzeit der Organbildung Ausmaß und Art einer Schädigung cstärker
abhängig Zeitpunkt der schädigenden Wirkung als Von der Art des auslösenden
Agens. Der mbryo vVeEIMaA auf cdie Einwirkung noch nicht (sanzen reagileren,
er ist ihr gewissermaßen wehrlos und tragt einen dem Schädigungsausmaß
entsprechenden Defekt davon. LUr unvollständig diesen Defekt durch
begrenzte Regeneration ‚heilen”.
Die wichtigsten bekannten, die Entwicklung des Embryos „kKritischen“” Entwick-
Jungsphasen liegen zwischen der und z Woche, einzelne reichen bis die

Woche inein. Erst 1 Verlauf des Monats bildet der Fetus ene bwehr-
mechanismen aU>S, erlangt Reaktions- und damit auch Erkrankungsfähigkeit!®.
Störungen der menschlichen Ontogenese haben ur  &. den Embryologen 1e gleiche
wissenschaftliche Bedeutung wıe gezielt herbeigeführte Experimente tierischen
Keim Die sehr begrenzte, auf das geschädigte Organ eingeengte Regenerationsfähig-
eit zelgt, während der menschlichen rganogenese die organspezifische Deter-
mination der mbryonalen Zellen bereits sSOweıt unabänderlich ist, eiıne iber das
Organ hinausgreifende Kegeneration (also eiıne Regulation) icht mehr möglich ist.
Die große Empfindlichkeit und hohe Störanfälligkeit der morpho- und histogeneti-
schen Prozesse erweist andererseits die Labilität des ystems, die durch das Fehlen Von
Abwehrmechanismen mangelnde biologische Sicherung der Bildungspotenzen. E:  1ne
nähere, ın diesem Rahmen nicht mögliche Interpretation der Phasenspezifität würde
deutlich werden lassen, embryonale rgane immer dann leichter irritierbar und
verletzlich sind, [L} ihre 7 ellen Phasen aktiver Form- oder Strukturbildungen
besonders oße Leistungen zZzu erbringen haben
Der Embryo ıst icht mehr mit der gleichen existentiellen Unsicherheit und potentiel-
len Unbestimmtheit belastet wıe der Keim der ersten reı Entwicklungswochen. In
der Zuordnung der Zellen zu einem sich gestaltenden OÖrper und bestimmten
Organsystemen und Organanlagen, ihrer Determination auyf bestimmte, das jewel-
lige OUOrgan spezifische Teile des Entwicklungsprogramms, der ständig fortschreiten-
den Realisierung dieser Programmteile erreicht der Embryo „prozeßhaften Über-

von einer Möglichkeit Zu der ihr entsprechenden Wirklichkeit1®“ eine für das
jeweilige Entwicklungsstadium charakteristische, konkrete Stufe seiner Existenz.
Unter biologischen Aspekten ommt in der Beurteilung der Konkretisierungsstufen
der zZ.u erlangenden Funktionsreife das orößte Gewicht e ihr vorausgehenden
Entwicklungsprozesse orphogenese, Histogenese, rukturbildung) sind unerlä@-
liche Voraussetzungen, notwendige Bedingungen, die ihrerseits durch aktive Leistun-
gen ebender en rFüllt werden. In der Funktion, 1m Zusammenwirken des bio-
logischen Substrates, der Organe eingeordneten, mıit speziellen Fähigkeiten
ausgestattieten Zellen und den an wıe ihnen ablaufenden physiko-chemischen Pro-
C55SCH, wird 1e qualitative AÄnderung während der Embryogenese deutlichsten

chwalbe, D Morphologie der Mißbildungen des Menschen und der 1liere. eil
Allgemeine Mißbildungslehre (Teratologie Jena 1906 26  f

Thalhammer, Pränatale Erkrankungen des Menschen., Thieme-Verlag. Stuttgart 1967.
16 Ruff, d.

Mutter ausgehen (Ernährungs-, besonders Vitaminmangel, Erkrankungen mit Aus­
wirkungen im Stoffwechsel, z; B. Diabetes, oder Obergang von Toxinen und Krank­
heitserregern, insbesondere Viren) oder von außen zugeführt werden (Strahlenwir­
kung, Medikamente). Die systematische Untersuchung von Fehlbildungen und ihren 
Ursachen führte zur Ermittlung von „teratogenetischen Determinationsperioden14" 

für die einzelnen Organsysteme. Damit ist gemeint, daß eine Schädigung, die· zu einer 
bestimmten Zeit ausgelöst wird, eine „phasenspezißsche" vom jeweiligen Entwid<lungs­
zustand abhängige Wirkung hat. Im Unterschied zu späteren Reaktionen auf Noxen 
sind zu dieser Frühzeit der Organbildung Ausmaß und Art einer Schädigung stärker 
abhängig vom Zeitpunkt der schädigenden Wirkung als von der Art des auslösenden 
Agens. Der Embryo vermag auf die Einwirkung nodt nicht im Ganzen zu reagieren, 
er ist ihr gewissermaßen wehrlos ausgesetzt und trägt einen dem Schädigungsausmaß 
entsprechenden Defekt davon. Er vermag nur unvollständig diesen Defekt durch 
begrenzte Regeneration zu „heilen". 

Die wichtigsten bekannten, für die Entwicklung des Embryos „kritischen" Entwick­
lungsphasen liegen zwischen der 3. und 7. Woche, einzelne reichen bis in die 
15. Woche hinein. Erst im Verlauf des 4. Monats bildet der Fetus eigene Abwehr­
mechanismen aus, erlangt Reaktions- und damit auch Erkrankungsfähigkeit15• 

Störungen der menschlichen Ontogenese haben für den Embryologen die gleiche 
wissenschaftliche Bedeutung wie gezielt herbeigeführte Experimente am tierischen 
Keim. Die sehr begrenzte, auf das geschädigte Organ eingeengte Regenerationsfähig­
keit zeigt, daß während der menschlichen Organogenese die organspezißsche Deter­
mination der embryonalen Zellen bereits. soweit unabänderlich ist, daß eine über das 
Organ hinausgreifende Regeneration (also eine Regulation) nicht mehr möglich ist. 
Die große Empfindlichkeit und hohe Störanfälligkeit der morpho- und histogeneti­
schen Prozesse erweist andererseits die Labilität des Systems, die durch das Fehlen von 
Abwehrmechanismen mangelnde biologische Sicherung der Bildungspotenzen. Eine 
nähere, in diesem Rahmen nicht mögliche Interpretation der Phasenspezifität würde 
deutlich werden lassen, daß embryonale Organe immer dann leichter irritierbar und 
verletzlich sind, wenn ihre Zellen in Phasen aktiver Form- oder Strukturbildungen 
besonders große Leistungen zu erbringen haben. 

Der Embryo ist nicht mehr mit der gleichen existentiellen Unsicherheit und potentiel­
len Unbestimmtheit belastet wie der Keim der ersten drei Entwicklungswochen. In 
der Zuordnung der Zellen zu einem sich gestaltenden Körper und zu bestimmten 
Organsystemen und Organanlagen, in ihrer Determination auf bestimmte, für das jewei­
lige Organ spezifische Teile des Entwicklungsprogramms, in der ständig fortschreiten­
den Realisierung dieser Programmteile erreicht der Embryo im „prozeßhaften Ober­
gang von einer Möglichkeit zu der ihr entsprechenden Wirklichkeit16" eine für das 
jeweilige Entwicklungsstadium charakteristische, konkrete Stufe seiner Existenz. 
Unter biologischen Aspekten kommt in der Beurteilung der Konkretisierungsstufen 
der zu erlangenden Funktionsreife das größte Gewicht zu. Die ihr vorausgehenden 
Entwicklungsprozesse (Morphogenese, Histogenese, Strukturbildung) sind unerläß­
liche Voraussetzungen, notwendige Bedingungen, die ihrerseits durch aktive Leistun­
gen lebender Zellen erfüllt werden. In der Funktion, im Zusammenwirken des bio, 
logischen Substrates, d. h. der in Organe eingeordneten, mit speziellen Fähigkeiten 
ausgestatteten Zellen und den an wie in ihnen ablaufenden physiko-chemischen Pro­
zessen, wird die qualitative Änderung während der Embryogenese am deutlichsten 

14 E. Schwalbe, Die Morphologie der Mißbildungen des Menschen und der Tiere. I. Teil: 
Allgemeine Mißbildungslehre (Teratologie). Jena 1906. 26 f. 

u 0. Thalhammer, Pränatale Erkrankungen des Menschen. Thieme-Verlag. Stuttgart 1967. 
16 W. Ruff, a. a. 0. 41/42. 
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faßbar Das den Werdeprozeß sinngebende „Sich-selbst-Überbieten!?” kulminiert
der selbständigen Lebensfähigkeit des Kindes

Die realisierte Fähigkeit spezifische Leistung den ganzZen Organismus
erbringen, die Arnr Funktion HNENNEN, trıtt icht von außen um morphologisch und
strukturell vorgebildeten Organ hinzu Sie 1st vielmehr die nächste, Falle defini-

Funktionen letzte Organisationsstufe, die Teil des Keimes erreicht Jede
voOTaUSgeEBAaNgeENE Organisationsstufe schließt die ‚unmittelbar nächste Potenz!18“
aber e1ine Otutfe kann übersprungen werden

Für Wertung der 1i Vorstehenden rekapitulierten wichtigsten Befunde der en
Embryonalentwicklung stellt 6]: zuerst die Frage, ob die Möglichkeit oder die reali-
sıerfe Möglichkeit individueller Entwicklung das entscheidende Kriterium soll
Damit wiederholt csich un uen Aspekten die alte rage nach Praeformation
oder Epigenese Die genetische Frkenntnis e1inelrl weitgehenden Codierung möglicher
Entwicklungsschritte 111l Genom hat zı Interpretation e solchen Programm-Spei-
erung als eiNer Bestätigung der Praetformation 1 einenı csublimierten Sinn geführt!®
Auch von juristischer Geite 15L argumentiert worden, VvVon der Befruchtung bis ZUTF
Geburt und über hinaus keinerlei qualitative, sondern N noch q  1  1ve Unter-
schiede hervorgebracht WUT:'  .  den®
Einer solchen Auffassung entsprechen die embryologischen Befunde eıner Weise.
Vielmehr ıst eben charakteristisch, daß der Keim auf der Grundlage des genetischen
Programms Zusammenwirken mM4 Umwelt Anlagen - kom-
plexen, sich abgestimmten ‚9ystem zunehmender Mannigfaltigkeit auch Z.U VeTl-
wirklichen
Der Keim kann <  N NUl realisieren, Wa auf Grund Seiner codierten Entwicklungs-
eigenschaften möglich ıst Diese Begrenzung auf Programm des Möglichen ıst aber
ke  ıine Festlegung einNnes unveränderlichen Ablaufs
Wenn entstehendem, werdendem, ungeborenem Leben gesprochen WIT| 1St damit
nicht das biologische Phänomen Leben geme1n Auch die Keimzellen, die nicht
Befruchtung kommen, csind Träger enschlichen Lebens allerdings nach
Dauer und Möglichkeit sehr begrenzten Form Gemeint 157 mıT ‚„werdendem Leben
vielmehr die zunehmende Individualisierung von Lebensvorgängen, 1  ®  hre Zuordnung
zZu einer Ganzheit und das ortbestehen dieser Individualität über Lebensdauer und
Schicksal der einzelnen Zelle hinaus.
Damit wandelt sich die rage nach dem Beginn individuellen Lebens der nach dem
Beginn der konkreten geschichtlichen Existenz des einzelnen Menschen Auch d  1ese
Trage 1St nicht punktuell zu beantworten icht _  mm P1NeIT Gchritt sondern jeybka
Vielzahl aufeinander bezogener Schritte trıtt der Mensch l E1INE raum-zeitliche
Erscheinung

unterliegt keinem Zweifel Eingriff den embryonalen Werdeprozeß
zu welchem Zeitpunkt auch Lebensvorgang irreversibel unterbricht
der auf die Entstehung des selbständig lebensfähigen Menschen (in der Ein- Ooder
eNrza ausgerichtet und damit das „bemerkenswerteste und dynamischste Ereig-
17 Rahner, Die Ominisation als theologische rage Overhage /K Rahner, Das

Problem der Hominisation Quaest disputat 12/13 Herder-Verlag Freiburg 1961
18 Rahner, a 79

Büchner, Von der Zeugung al eın ens! Deutsches Arzteblatt 1972, 759—763 und
Jetzt 1 Geg 1952 Med. 47, 605—611), ort 610 „Erbgefüge

und Umweltfeld ind also in der organismischen Entwicklung gleich mächtige stoffliche
Determinanten.  «

20 Becker, Zur Problematik des Lebensbeginns FamR Z 409—412

faßbar. Das für den Werdeprozeß sinngebende „Sich-selbst-Oberbieten17" kulminiert 
in der selbständigen Lebensfähigkeit des Kindes. 
Die realisierte Fähigkeit, eine spezifische Leistung für den ganzen Organismus zu 
erbringen, die wir Funktion nennen, tritt nicht von außen zum morphologisch und 
strukturell vorgebildeten Organ hinzu. Sie ist vielmehr die nächste, im Falle defini­
tiver Funktionen letzte Organisationsstufe, die ein Teil des Keimes erreicht. Jede 
vorausgegangene Organisationsstufe schließt die „unmittelbar nächste Potenz18" ein, 
aber keine Stufe kann übersprungen werden. 

* 
Für eine Wertung der im Vorstehenden rekapitulierten wichtigsten Befunde der frühen 
Embryonalentwicklung stellt sich zuerst die Frage, ob die Möglichkeit oder die reali­
sierte Möglichkeit individueller Entwicklung das entscheidende Kriterium sein soll. 
Damit wiederholt sich unter neuen Aspekten die alte Frage nach einer Praeformation 
oder Epigenese. Die genetische Erkenntnis einer weitgehenden Codierung möglicher 
Entwicklungsschritte im Genom hat zur Interpretation einer solchen Programm-Spei­
cherung als einer Bestätigung der Praeformation in einem sublimierten Sinn geführt19• 

Auch von juristischer Seite ist argumentiert worden, daß von der Befruchtung bis zur 
Geburt und über sie hinaus keinerlei qualitative, sondern nur noch quantitative Unter­
schiede hervorgebracht würden20• 

Einer soldten Auffassung entspredten die embryologischen Befunde in keiner Weise. 
Vielmehr ist es eben charakteristisdt, daß der Keim auf der Grundlage des genetischen 
Programms im Zusammenwirken mit seiner Umwelt seine Anlagen zu einem kom­
plexen, in sich abgestimmten •System zunehmender Mannigfaltigkeit auch zu ver­
wirklichen vermag. 
Der Keim kann zwar nur realisieren, was auf Grund seiner codierten Entwicklungs­
eigenschaften möglich ist. Diese Begrenzung auf ein Programm des Möglichen ist aber 
keine Festlegung eines unveränderlichen Ablaufs. 
Wenn von entstehendem, werdendem, ungeborenem Leben gesprochen wird, ist damit 
nicht das biologische Phänomen Leben gemeint. Auch die Keimzellen, die nicht zur 
Befruchtung kommen, sind Träger menschlichen Lebens - allerdings in einer nach 
Dauer und Möglichkeit sehr begrenzten Form. Gemeint ist mit „werdendem Leben" 
vielmehr die zunehmende Individualisierung von Lebensvorgängen, ihre Zuordnung 
zu einer Ganzheit und das Fortbestehen dieser Individualität über Lebensdauer und 
Schicksal der einzelnen Zelle hinaus. 
Damit wandelt sich die Frage nach dem Beginn individuellen Lebens zu der nach dem 
Beginn der konkreten geschichtlichen Existenz des einzelnen Menschen. Auch diese 
Frage ist nicht punktuell zu beantworten. Nicht mit einem Schritt, sondern mit einer 
Vielzahl aufeinander bezogener Schritte tritt der Mensch in seine raum-zeitliche 
Erscheinung. 

* 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein Eingriff in den embryonalen Werdeprozeß -
zu welchem Zeitpunkt auch immer - einen Lebensvorgang irreversibel unterbricht, 
der auf die Entstehung des selbständig lebensfähigen Menschen (in der Ein- oder 
Mehrzahl) ausgerichtet und damit das „bemerkenswerteste und dynamischste Ereig-

17 K. Rahner, Die Hominisation als theologische Frage. In: P. Overhage / K. Rahner, Das 
Problem der Hominisation. Quaest. disputat. 12/13. Herder-Verlag. Freiburg 1961. 

1s K. Rahner, a. a. 0. '19. 
19 F. Büchner, Von der Zeugung an ein Mensch. Deutsches Ärzteblatt 19'12, '/59-'/63 und 

835-838. Jetzt im Gegensatz zu 1952 (Med. Klinik 4.7, 605-611), dort S. 610: ,,Erbgefüge 
und Umweltfeld sind also in der organismischen Entwicklung gleich mächtige stoffliche 
Determinanten." 

20 K. Becker, Zur Problematik des Lebensbeginns. FamRZ 1968, 409-412. 
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NS der Natur“1/ ist. Ein solcher Eingriff bedarf ınter den orderungen eiınes
ethisch gerechtfertigten Handelns edem Falle e1Nes aus e1neTr konkreten Situation
hergeleiteten Rechtfertigungsgrundes. Der des Entwicklungsprozesses Ver-
hindert nıcht NUur seinen Fortgang, sondern geht iıimmer einher der Vernichtung
einer istenz  &e in eine) jeweils bestimmten Ausprägungsstufe. Je weit: der Ent-
wicklungsprozeß fortgeschritten ist, je deutlicher die individuellen Merkmale Ur

Ausprägung gelangt SIN  d, jJe vollständiger die Möglichkeit personalen Seins erfüllt
und je näher der E mütterlichen Organismus vielfältig abhängige Embryo einer
unabhängig-selbständig lebensfähigen Existenz herangereift ist, ön e() ctärker steht

der Beurteilung e1nes Eingriffs nicht der Gesichtspunkt eINer Verhinderung weiterer
twicklungsmöglichkeiten, sondern die Existenzvernichtung Vordergrund. Damit
ommt den Organisationsstuten der Embryonalentwicklung eine besondere Bedeu-

Lür das Gewicht jener ründe Z S denen ggf Schwangerschaftsabbruch
VOTgeNONMUMEN werden soll.
Wer die vorgeburtliche Entwicklung des Menschen mit Ehrfurcht betrachtet, auch wWer
das embryonale Werden nich:  en alle biologischen Vorgang deutet, das VOLI-

geburtliche des Menschen nich!  en höher bewerten oNnnen  . als das Leben nach der
Geburt. kann damit das vorgeburtliche Leben auch nicht uni einen absoluten,
grenzenlosen UTZ cetellen einer Rechtsgüterabwägung Ko: ent-
ziehen??. Für eıine solche Rechtsgüterabwägung eın Studium der Embryonal-
entwicklung ZWar keine zeitlich fest determinierten Kriterien aufzuzeigen (wie etw.
bei der Bestimmung des Todeszeitpunktes) ; edoch ist fordern, Q auch eine
rechtspolitische Entscheidung 61 an den Anknüpfungstatsachen ert, die 15
der enntnis embryonalen erdens geEWONNEN werden können‘®S.
Welche rechtspolitische Entscheidung der Gesetzgeber auch effen INAa, auch einem
ggf. traffreien Bereich W  d der einzelne betroffene 'Tau wie behandelnder oder
eratender Ärzt persönlichen scheidung nicht enthoben.

»11 Flanagan, w ivionNn des Lebens Rowohlt, Hamburg 1963
x  > Horni$  0Q Schwangerschaftsunterbrechung,. und ONnsequenzen. Gütersloher Ver-

lagshaus Gerd Mo!  S Güterslioh 1967.
Der Deutsche Bundestag hat seine ung über ein! trafrechtsänderung
StiGB Ü, a durch eiıne ffentliche S Sachverständigen vorbereitet. Der utor
hat bei esem gelegt, welche grenzungen S Entwicklungsstadien eıne
gese Regelung Bedeutung sein können. (5. Niederschrift über Sitzung
des Sonderausschusses tsreform 10. 19
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nis m der Natur21" ist. Ein solcher Eingriff bedarf unter den Forderungen eines 
ethisch gerechtfertigten Handelns in jedem Falle eines aus einer konkreten Situation 
hergeleiteten Rechtfertigungsgrundes. Der Abbruch des Entwicklungsprozesses ver­
hindert nicht nur seinen Fortgang, sondern geht immer einher mit der Vernichtung 
einer Existenz in einer jeweils bestimmten Ausprägungsstufe. Je weiter der 'Ent­
wicklungsprozeß fortgeschritten ist, je deutlicher die individuellen Merkmale zur 
Ausprägung gelangt sind, je vollständiger die Möglichkeit personalen Seins erfüllt 
und je näher der vom mütterlichen Organismus vielfältig abhängige Embryo zu einer 
unabhängig-selbständig lebensfähigen Existenz herangereift ist, um so stärker steht 
in der Beurteilung eines Eingriffs nicht der Gesichtspunkt einer Verhinderung weiterer 
Entwicklungsmöglichkeiten, sondern die Existenzvernichtung im Vordergrund. Damit 
kommt den Organisationsstufen in der Embryonalentwicklung eine besondere Bedeu­
tung für das Gewicht jener Gründe zu, aus denen ggf. ein Schwangerschaftsabbruch 
vorgenommen werden soll. 
Wer die vorgeburtliche Entwicklung des Menschen mit Ehrfurcht betrachtet, auch wer 
das embryonale Werden nicht als allein biologischen Vorgang deutet, wird das vor­
geburtliche Leben des Menschen nicht höher bewerten können als das Leben nach der 
Geburt. Er kann damit das vorgeburtliche Leben auch nicht unter einen absoluten, 
grenzenlosen Schutz stellen und einer Rechtsgüterabwägung im KonBiktsfalle ent­
ziehen22. Für eine solche Rechtsgüterabwägung vermag ein Studium der Embryonal­
entwicklung zwar keine zeitlich fest determinierten Kriterien aufzuzeigen (wie etwa 
bei der Bestimmung des Todeszeitpunktes); jedoch ist zu fordern, daß audt eine 
rechtspolitische Entscheidung sich an den Anknüpfungstatsadten orientiert, die aus 
der Kenntnis embryonalen Werdens gewonnen werden können23• 

Welche rechtspolitische Entscheidung der Gesetzgeber auch treffen mag, auch in einem 
ggf. straffreien Bereidt wird der einzelne - betroffene Fl'au wie behandelnder oder 
beratender Arzt - seiner persönlichen Entscheidung nicht enthoben. 

!1 G. L. Flanagan, Die ersten neun Monate des Lebens. Rowohlt. Hamburg 1963. 
n G. Hornig, Schwangerschaftsunterbrechung. Aspekte und Konsequenzen. Giitersloher Ver­

lagshaus Gerd Mohn. Gütersloh 1967. 
a Der Deutsche Bundestag hat seine Entscheidung über eine Stra&echtsänderung zum § 218 

StGB u. a. durch eine öffentliche Anhörung von Sachverständigen vorbereitet. Der Autor 
hat bei diesem Anlaß dargelegt, welche Abgrenzungen von Entwiddungsstadien für eine 
gesetzliche Regelung von Bedeutung sein können. (5. Niederschrift über die 74. Sitzung 
des Sonderausschusses zur Strafrechtsreform am 10. 4. 1972.) 
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